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Bemerkungen zur Entwicklung der Kreativität

Von David E Schectert

In dieser Studie werde ich mich mit der frühen ent¬

wicklungsbedingten Eifahrung beschäftigen, die die

Grundlage fur die Kreativität bildet Sie ist eine ohne

Zweifel notwendige, wenn auch nicht notwendigeiweise
ausieichende Bedingung fur die Kreativität Ich beziehe

mich dabei auf die Beitrage von Winnicott Er hat auf ein

offenbai allgemeines Phänomen hingewiesen, als er die

Anhänglichkeit von Kindern und Kleinkindern an weiche

oder harte Gegenstande beschrieb, die sie vor allem be¬

nutzen, wenn Trennung von der Muttei oder depressive
Gefühle sie bedrohen Winnicott bezeichnet diesen er¬

sten nicht-ich-Besitz in Gestalt einei Decke, eines Spiel¬

zeugs oder eines Teddys usw als Ubeigangsobjekt
Ich zitieie Winnicott (1958) „Ich habe den Begnff

,Ubergangsobjekt' und ,Ubergangsphanomene' einge¬

führt, um einen ,inteimediaren Raum' zu kennzeichnen,

den Eilebnis- und Erfahrungsbereich, der zwischen dem

Daumenlutschen und der Liebe zum Teddybai hegt, zwi¬

schen dei oialen Autoerotik und der eisten Objektbezie¬

hung, zwischen dei eisten schöpferischen Aktivität und

der Projektion dessen, was bereits mtiojiziert wurde

Lieder und Melodien beim Einschlafen gehoien ebenso

wie die Verwendung von Gegenstanden, die nicht zum

Koipei des Kindes gehoien, abei doch nicht völlig zut

Außenwelt gehörig wahtgenommen weiden, als Uber-

gangsphanomene in diesen Zwischenbereich

Etwas spater schreibt er in der gleichen Arbeit „Fs

gibt einen dntten Bereich des menschlichen Lebens, den

wn nicht außei acht lassen dürfen, einen intermediären

Bereich von Ei fahrungen, in den in gleichet Weise innere

Realität und äußeres Leben einfließen Es ist ein Bei eich,

dei kaum in Frage gestellt wird, weil wn uns zumeist da¬

mit begnügen, ihn als eine Sphaie zu bettachten, in der

* Diese Vibeit ist em Beitiag, dei am 25 Januai 1980 beim Pa

nel übet Kreativrtat im Rahmen des Symposions „Psychoanalyse
1980 - konvenierende Ansichten" unter dei Schnmheiisclnft

des William Alanson 'white Instituts, New ^ork vorgetragen

wuide - Zuerst veioftentheht in Comtemporary Psvchoamly

sis 19, 193-199 (1983)

Aus dem Amerikanischen übersetzt von Prof Dr Michael

Ermann, Abt f Psychotherapie und Psvchosomatik, Nuss

baumstr 7, 8000 München 2

man ausiuhen daif von dei lebenslangen menschlichen

Aufgabe, innere und äußere Realität vonemandei gc

tiennt und doch in wechselseitigei \eibindung /u lial

ten
"

Winnicott beschäftigt sich mit dem Wesen dei Illusion,

die dem Kinde eigen ist unid die im Lrwachsenenltben

dei Kunst und dei Religion innewohnt Ti geht davon

aus, daß die Ubei gangsweit zwischen subjektiv ei und ob¬

jektiver Realität die Wuizel fur Svmbohsieiungen ent¬

halt Wenn die Anpassung der Mutter an die Beduifnisse

des Kindes gut genug ist, gibt sie ihm damit die Illussion,

daß es eine äußere Realität gibt, die dai auf zui uckgeht,
daß es auf seelischem Wege etwas neu erschaffen kann

Dabei gibt es eine Llbeischneidung zwischen dem, w is

von der Muttei kommt, und dem, was das Kind sich

selbst vorstellt „Beim L'bergangsobjekt hetrscht sozusa

gen eine Art Ubeteinkunft zwischen uns und dem Klein

kind, die wir nie die Frage stellen ,Hast du du das aus¬

gedacht, oder ist es von außen an dich heiangetiagen
worden-1' Die Aufgabe, die Realität anzunehmen, wud

nie gelost Kein Mensch kann sich davon freimachen, in

nere und äußere Realität miteinandei in Veibindung
biingen zu müssen Befreiung von diesem Diuck gibt es

nur in einem intermediären Eifahtungsbereich, dei nicht

in Frage gestellt weiden kann, z B in Kunst und Reh

gion Diesei Inteimediatbereich steht mit dem Beieich

des Spiels des kleinen Kindes, das in sein Spiel .veiloien'

ist, direkt in Verbindung" (Winnicott, 1958)

Aus all dem wird deutlich, daß das Kind drei Welten

erfahien kann eistens die autistische, bildhafte, subjek¬
tive Fantasiewelt, die unausloschbai bleibt, zweitens die

objektive, herbe äußere Realität in Raum und Zeit, und

drittens die Welt der Illusion, m der die Verbindung zwi

sehen rein Subjektivem und Objektivem aufiechterhalten

wird Die dritte Welt ist nach Ptuysei (1979) weder völlig

subjektiv noch ganz und gai objektiv In dei dntten Welt

des Ubergangsbeieichs leint das Kind durch Berichte,

Halbwahrheiten, Spiele, Bildei, Hoiensagen usw Fanta¬

sien kennen, an denen es teilhat

In unserei Beobachtung von Muttei-Kind-Paaien

stellten wir ubenascht fest, wie zwischen Muttei und

Kind eine gemeinsame Privatmy thologie aufgebaut

Prix Kmdeipsvthol Kinderpsytruit ^ 21-24(19%) ISSN 00« 7014
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wutde, an dei nur die beiden teilhatten und von det der

Vatei ausgeschlossen blieb (natürlich konnte das auch

zwischen Vatei und Kind geschehen) Ich war davon be¬

eindruckt, wie Muttei und Kleinkind beim Bericht von

lagesereignissen das wirkliche Geschehen mit det Fanta¬

sie in ein Gefuge verwoben, das dann seinen eigenen Be¬

stand entwickelte Die Verknüpfung der objektiven Rea¬

lität mit dei subjektiven Realität wurde ubngens von bei¬

den geteilt und wai fui beide gültig Natuihch ei schließt

das eine ganz neue W elt, die dritte Welt, die nicht von

unbeeinflußbaiei, autistischei Fantasie oder herber, ob¬

jektiv ei Realität ausgeprägt ist Jetzt kommt es zu einer

Art Spiel, wenn Wirklichkeit und Erdachtes miteinandei

veiknuptt wetden Die rantasie-riemente werden von je¬

dem der beiden Partner in dem neuen Gewebe uneinge-

schiankt akzeptiert Das Gewebe wird nicht aus völlig
neuem Stoff gemacht, es beruht auf tatsächlicher (Real-)

Erfahrung, zu der fantasieite, neue Flemente hinzuge¬

fugt weiden, die mit ihr verwoben werden

Dasselbe kann man in dei analytischen Behandlung
beobachten Der Analytiker deckt mit dem Patienten zu¬

sammen die Lebensgeschichte auf, d h seine eine und

einzige Geschichte Erinneiungen werden oft nicht in Be¬

zug auf ihie objektive Zuverlässigkeit überprüft Man

kann annehmen, daß es einen psychologisch verläßlichen

Kein bei dei Geschichte gibt, an den fantasierte Ele¬

mente geknüpft werden, so daß nach und nach eine ge¬

meinsame „Mythologie" vom Leben des Analysanden

entsteht - eine Mythologie, die ausschließlich von Analy¬
tiker und Analysand geteilt wird Die Mythologie ent¬

spricht einet subjektiven Sichtweite der Wahrheit der

personlichen Erfahrung und Geschichte Allem schon

dei Prozeß, in dem diese Mythologie zwischen beiden

entsteht, ist wegen seinei bestätigenden Funktion theia-

peuttsch wirksam

So wie man Kreativität mit Spontaneität, Ubena-

schungsmomenten, Neuartigkeit und Freiheit in Veibin¬

dung bringt, ist es auch mit dem Spiel Das Spielerische
als soziales Phänomen in den Fruhphasen der Entwick¬

lung ist von der Psychoanalyse weitgehend vernachläs¬

sigt woiden Seine Wichtigkeit fur den Menschen hat da¬

mit zu tun, daß es etwas qualitativ völlig anderes ist als

alle ubngen Foimen von Aktivität Es erfüllt in gewisser

Weise keinen dnekten Zweck, steht jenseits der Harte

det Realität und dient nicht unmittelbar den direkten Le¬

bens- und Sichetheitsbedurfntssen In dei frühen Kind¬

heit scheint das Spielerische seinen eigenen Zielen zu fol¬

gen und bildet vielleicht meht als alles andere eine auffäl¬

lig einfache Möglichkeit, sich gegenseitig heizhche und

überschwenglich freudevolle Gefühle mitzuteilen In der

uispiunghchen spielerischen Erfahrung hegt etwas Un-

verschuttetes, Offenes und oft Ansteckendes, Entwaff¬

nendes und Erheiterndes Gleichzeitig kann es altere

Kindei und Erwachsene in Verlegenheit oder Bestürzung

bringen, die eine ausgepiagte Abwehr gegen das Spieleri¬
sche entwickeln mußten, das letzten Endes nicht im

Dienste des herben Reahtatspnnzips steht und nicht mit

Überleben, Zukunftsbewaltigung und Aufiechterhaltung
des Selbstwertgefuhls verbunden ist

Das Spielensche als individuelles und soziales Gesche

hen kann nicht unter Bedingungen sozialer Bevormun¬

dung ubeidauein, wenn es wirklich spielensch bleiben

soll Dai aus ergibt sich, daß das Spielensche fur das

Kind und auch spater in der Entwicklung ein Modell für

Freiheit darstellt Spiel wird wedei ubei die autistische

noch uber die reale Welt verstandlich Es ist viel zu ver¬

einfachend, wenn man sagt, daß das Spiel eine Vorberei¬

tung auf die Realvvelt ist In det spateren Entwicklung,
z B in dei Latenzzeit und danach, gibt es kulturell vor¬

gegebene vetbindhche zwischenmenschliche Veteinba-

rungen, die etwas vom Wesen des Spielens an sich haben

Zu dieser Art von Spiel schreibt Piuyser (1979) „Stellen

wn einfach ein paai Regeln auf, halten wir uns daran,

dann wud schon etwas dabei hei auskommen
"

Das trifft

auf Spiele mit Regeln zu und bis zu einem gewissen Giad

auch auf den psychoanalytischen Prozeß Spieletfahrung
ist teine Ei findung und Vereinbai ung, wodurch ein Voi-

stellungsraum geschaffen wird, in dem man ohne Blut¬

vergießen kämpfen kann Ich unteistelle, daß das Spiele¬
rische eine notwendige, wenn auch keine himeichende

Bedingung fur die Kreativität ist Selbst wenn man bei

Tagungen Diskussionen um ernsthafte Gedanken fuhrt,
steckt dann so etwas wie Spielen mit Gedanken Dei

schöpfetische menschliche Akt gleicht dem, was Kindei

denken und tun, wenn sie zueinander sagen „Komm, laß

uns spielen
"

Anett (1980) nimmt zui Rolle des Spielenschen im

schopfenschen Prozeß Stellung Im Abschnitt uber die

Fordeiung der Kreativität spricht er von „Leichtgläubig¬
keit", womit ei die Einschränkung des kntischen Urteils

und die Offenheit fut Entdeckungen meint Et weist

auch hin auf die Bedeutung dei Einsamkeit, damit dei

schopfensche Prozeß sich entwickeln kann Das erinnert

an Wtnntcotts Gedanken einer „Fähigkeit zum Allein¬

sein", die utsprunglich mit der Fähigkeit beginnt, in Ge¬

genwart der Mutter allein zu sein Beim Alleinsein hat

der Mensch aber Zugang zu seinen guten vennnerhchten

zwischenmenschlichen Beziehungen, so daß er nicht von

quälender Einsamkeit überfallen wird Ich stimme Anett

zu, daß die Fähigkeit zum Alleinsein eine Vorbedingung
fur die Kreativität ist Ähnlich ist die Fähigkeit zu fiei-

schwebenden Tagttaumen als ein Urspiung für das Fan-

tasieleben notwendig, das neue Entdeckungspfade eroff¬

nen kann Tagtraume reichen abei nicht aus, um ein

schöpfet isches Werk zu schaffen Sie müssen immer wie¬

dei von neuem den „Terttarprozeß" (Arteti, 1976) durch¬

laufen, um den kreativen Prozeß in Gang zu setzen

Kreativität zieht oft eine gewisse Angst nach sich, weil

sie mit sich bnngt, in einen um ertrauten und fremden

Bereich vorzudnngen Man kann das Fiemde und Unbe¬

kannte nur in auflegend Neues umwandeln, wenn man es

von veischtedenen Peispektiven aus duicharbeitet Die

Neugiei ist eines der wenigen Motive, die Piaget fur das

Leinen dei Kindei annimmt Schachteis Annahme des

passiven „Aufgehobenseins" - also ein Mangel an Offen¬

heit fut die Welt - winde das Neue und damit den

schopfenschen Prozeß vet hindern Die Aufgabe, das be¬

ängstigend Fremde und Unvertraute in Neues umzuwan-

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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dein, kommt sowohl den Eltern als auch dem Therapeu¬
ten zu. Wiederholtes Durcharbeiten kann das Unvertraute

zum Vertrauten machen. So kann die Mutter einem

neuen Spielzeug ihren „magischen Segen" geben, indem

sie es hochhalt und damit seine fremden, beängstigenden

Aspekte harmlos macht und dem Kind ermöglicht, mit

dem neuen Spielzeug zu spielen. In der Analyse macht

die standig wiederholte Betrachtung fremder Aspekte des

Selbst, der anderen und der unbeseelten Welt das Beäng¬

stigende, Fremde zum Neuen. Das ist besonders wichtig,
wenn traumatische Situationen überwunden werden müs¬

sen.

Der Patient hangt an seiner alten Identität teilweise,

um sich ein Gefühl von Dauer und Beständigkeit zu ge¬

ben. Sein schöpferisches Potential erscheint angstbesetzt,
vor allem insofern, als es Wachstum und Wandel seiner

Selbstidentitat bedeutet. In einer früheren Arbeit (Schec¬

tei, 1979 b) habe ich dargestellt, daß die Überwindung
von Angst bedeutet, daß fremde und potentiell schöpferi¬
sche Elemente in die Selbstidentitat integriert werden

und dabei in gewissem Maße die strukturelle Identität

verändern. Man muß, besonders im Hinblick auf den Pa¬

tienten, bedenken, daß wir zusammen neues und mög¬

licherweise abschreckendes seelisches Territorium betre¬

ten und daß die teilnehmende Beobachtung in einem the¬

rapeutischen Bündnis die Angst vermindert, die mit dem

Neuen und Fremden verbunden ist. Zweifellos kann so

ein Vorhaben einen ermutigen und anspornen, selbst

wenn man dabei Angst hat.

Die Beziehung zum eigenen Ideal hat oft mehr Ge¬

wicht als der schöpferische Prozeß. Nach meiner Erfah¬

rung sind innere Barrieren gegen schöpferische Aktivität

häufig mit einer Furcht vor den eigenen Idealen verbun¬

den. Das wird bei Perfektionisten ganz deutlich, die ihre

Anstrengungen oft schon im voraus verwerfen, weil sie

furchten, sich gegenüber den Idealforderungen, die sie

sich selbst setzen, minderwertig und beschämt zu fuhien.

Es ist nichts Schlimmes daran, Großenvorstellungen zu

haben. Was jedoch entscheidend ist, ist die gefühlsmä¬
ßige Einstellung gegenüber diesen Vorstellungen. Wenn

man sich von einem liebevollen Über-Ich ermutigt und

gefordert fühlt, seinem Ideal nachzukommen, wird es zu

einer freien, schöpferischen Entwicklung in dieser Rich¬

tung kommen. Wenn man aber von einem sadistischen,

verfolgenden Über-Ich gequält wird, so wird man unter

der Furcht stehen, sein Ideal nicht zu erreichen, woraus

eine schwere Behinderung entsteht. Zusatzlich kann man

noch eine ablehnende Haltung gegenüber seinen Idealen

entwickeln, ein äußerst lastiges Hindernis fur die Kreati¬

vität. Das verfolgende Über-Ich kann auf teuflische

Weise das Urteil fallen: „Du kannst es sowieso nicht",

und das kann umgesetzt werden in „ich will es nicht"

oder „ich kann es nicht". In meiner Arbeit „Das liebende

und das verfolgende Uber-Ich" (Schecter, 1979a) habe

ich den Kampf zwischen einem liebevollen, beschützen¬

den, fordernden Über-Ich und einem verfolgenden, ver¬

nichtenden Uber-Ich ausführlich dargestellt. Ich bin zu

dem Schluß gekommen, daß der Patient durch gründli¬
che Analyse dieser Strukturen von der Verfolgung und

Verurteilung seines eigenen Bewußten befreit werden

und zu einer Stärkung seinei" wirklichen Möglichkeiten

gelangen kann. Die Losung dieser Uber-Ich- \nteile

schafft eine Vorbedingung für Kreativität Das kann eine

notwendige, wenn auch nicht notwendigerweise ausrei¬

chende Bedingung fur die produktive Kreativität sein

Im Verlauf der individuellen Entwicklung gibt es einen

Entwicklungsabschnitt, in dem die Erhaltung der ur¬

sprünglichen Kreativität des fruhkindlichen Spiels und

z.B. das Malen und Zeichnen besonders gefährdet ist.

Wir haben in unseren Beobachtungen an gesunden Drei-

bis Fünfjährigen festgestellt, daß für sie typisch ist, daß

sie im dramatischen Spiel und Malen sehr einfallsreich

sind. Dagegen malten die Sieben- bis Achtjahngen ein¬

förmige, einfallslose Bilder und hatten das dramatische

Spiel oft völlig aufgegeben. Letzteres traf besonders fui

Jungen im Gegensatz zu Mädchen zu. Ich glaube, daß

das Hindernis fur spontane Kreativität in diesei Lntvvick-

lungsperiode sich aus der Kultur uber Schule und I ltern-

haus vermittelt, die es besonders belohnen, wenn die äu¬

ßere Realität nachgeahmt und die Fantasiewelt aufgege¬
ben wird. Wir haben festgestellt, daß Kinder in „progres¬

siven" Schulen, wo Kreativität hoch bewertet war, auch

weiterhin einfallsreiche, fantasievolle statt einförmige re¬

alistische Bilder malten. Die Kultur hat natürlich deshalb

bei der Verdrängung der fantasievollen Kreativität im Al¬

ter von sechs bis acht Jahren Erfolg, weil die kognitive

Entwicklung das Kind zum objektiven, realitatsbezoge-
nen Denken hinfuhrt. So wird es tur Fltern und Lehrer

äußerst wichtig, die fantasievolle Kreativität hoch zu be¬

werten und zu fordern, selbst wenn fui die Kinder m der

Latenzzeit parallel dazu ein Druck entsteht, die äußere

„objektive" Realität zu beherrschen, und ein Druck von

Seiten der Gleichaltrigen, sich einer einförmigen Darstel¬

lung der Realität anzuschließen. Das äußert sich dann in

einer klassisch einfallslosen Art, wie Baume, Hauser und

die Sonne gemalt werden, wobei sich fast nichts Persön¬

liches, Subjektives in dem, was dargestellt wird, äußern

darf - in diesem Tall also beim Malen.

Wir wassen auch, dals Kinder sich durch bemerkens¬

werte Gedichte oder Prosa ab sechs bis in die Adoleszenz

hinein einen Zugang zu ihrer fantasievollen Kreativität

erhalten können (Lewis, 1966, 1969). Heibert Kohl

(1967) hat in seinem bewegenden Buch „36 Kmder" die

schöpferischen Fähigkeiten dargestellt, die sich bei Kin¬

dern aus einem verkommenen Gettomilieu zeigten, als

ihnen mit einem zugewandten und schöpferischen Lehrer

gunstige Bedingungen gegeben wurden. Diese Kreativität

muß gewohnlich allerdings immer wieder durch die Kul¬

tur und von wichtigen Personen im Leben des Kindes

wertgeschatzt und gefordert werden, damit sie auch im

Verlauf des weiteren Lebenszyklus nicht aufgehört zu

gedeihen.
Zusammenfassend mochte ich vorschlagen, die fanta¬

siegestaltete Ubergangs-Welt des Kindes als Grundlage
und als A^orbedingung fur den Tertiarptozeß zu betrach¬

ten, den Anett beschrieben hat. Die Übergangs-Welt ver¬

bindet die „subjektive" und „objektive" Frfahrung; der

Tertiarprozeß verknüpft Primär- und Sekundarprozeß. -Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Kieativitat macht das I eben lebensweit und bewahrt die

Hoffnung

Summary

Notes on the Development of Cieativity

I vvould like to focus in this essav on the early develop¬
mental expenences that lay the gioundwoik-and mdeed

mav teptesent the necessarv, although not necessanly

sutficient conditions fot cieativity I have in nund here

the contnbutions of Winnicott who pointed to an appai-

ently univeisal phenomenon in the infant's or toddler's

attachment to a soft or haid object which he uses espe¬

cially when sepaiation fiom mother or depressive affect

thieatens hini Winnicott calls the tiansittonal object the

tust Not-Me possession which may be a blanket, toy, or

teddv etc

In summary, I would like to piopose that the ttansttio-

nal lllusionistic woild of the child is both an anläge and

pte-condition for the Tertiary Process desenbed by

Anett The tianssittonal world brings togethei 'subjee¬
tive' and 'objeetive' expenence, the Tertiarv Process com-

bines pitmarv and secondary process

Cieatmtv makes life vvorth hving and keeps hope
ahve
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Diskussion/Leserbriefe

Bezug H Biaun Sozialverteilung einiger Psychosomato¬
sen im Kinder- und Jugendalter (Piax Kinderpsy¬
chol

, Kmderpsychiat 34, 269-276)

Die Arbeit von H Braun „Sozialverteilung einiger Psychoso¬
matosen im Kindes und Jugendalter" kann vom Design her

nicht unwidersprochen bleiben Schon das verwendete Konzept
dei Schichtenzugehongkeit ist ubei holt und durch ein kumulati¬

ves Modell soziofamihaier Belastungsfaktoren abgelost worden,

wie es beispielsweise der Family Adversitv Index (Rutter und

Quinton) darstellt, es wurde gezeigt, daß dieses Konzept auch

auf deutsche Verhaltnisse übertragbar ist Det Leser findet in

der zitierten Literatur nur zwei Zitate aus den achtziger Jahren,

wichtige epidemiologische Arbeiten, auch solche über Inan

spruchnahmepopulationen wie die von Biaun vorgelegte, wui

den damit übersehen Das kann nicht damit gerechtfertigt wer¬

den, daß die Arbeit urspiunghch als medizinische Dissertation

vorgelegt und die Daten fur die Publikation jetzt — womöglich
mit andeien und besseren Vorgehensweisen - neu ausgewertet

wurden Dnttens blerbt der Begnff der Psychosomatosen ohne

Definition und ohne Operationalisierung, wird lediglich durch

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)




